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Rudolf Steiners öffentliches Wirken für die Dreigliederung 
des sozialen Organismus - Die Gründung der Waldorf schule 

Fortsetzung der Chronik des Jahres 1919* 

Aus der Besprechung in Dornach am 27. Januar 1919 resultierten durch die mutige 
Initiative einiger weniger Männer, die entschlossen waren, die Erkenntnisse der 
modernen Initiationswissenschaft Rudolf Steiners zur Neugestaltung des zusam­
mengebrochenen öffentlichen Lebens zu ergreifen, drei Aktionen: 

Der «Aufruf an das deutsche Volk und an die Kulturwelt!» mit der sich daran 
anschließenden Bewegung für eine Dreigliederung des sozialen Organismus. 
Der Plan zur Veröffentlichung der Moltke-Erinnerungen durch Rudolf Stei­
ner als historisch bedeutsamstes Dokument zur sogenannten deutschen Kriegs­
schuldfrage im Hinblick auf die Versailler Friedensverhandlungen. 

Die Gründung der «Freien Waldorfschule» als erste Einheitsschule Deutsch­
lands (einheitliche Volks- und höhere Schule), die den ersten Schritt bedeutet 
auf dem Wege zur Selbstverwaltung des Unterrichts- und Erziehungswesens. 

Während Rudolf Steiner bis zum 20. April - Abreise nach Stuttgart - in Dornach 
festgehalten ist durch die Fertigstellung seines Buches «Die Kernpunkte der sozia­
len Frage in den Lebensnotwendigkeiten der Gegenwart und Zukunft» und das 
Hauptaugenmerk der Weltöffentlichkeit nach Versailles gerichtet ist, betreibt Emil 
Molt in Stuttgart bereits die Gründung einer freien Schule, wie sie von Rudolf Stei­
ner auch in der Besprechung vom 27. Januar wiederum als notwendig bezeichnet 
wurde, indem er zu Molt gewendet sagte: «Wir müssen zuerst aus dem Geld, das 
wir noch haben, freie Schulen gründen.. .»*** Emil Molt legt in seinen Erinnerun­
gen jedoch Wert darauf, daß der erste Anstoß zur Schulgründung nicht erst durch 
dieses Gespräch, sondern schon im November 1918 durch ein Gespräch mit einem 
Arbeiter seiner Fabrik gegeben wurde, dessen Sohn aufgrund seiner Befähigung eine 
höhere Schule hätte besuchen können, wenn der Vater das Schul- und Büchergeld 
hätte aufbringen können: 

«Ich empfand da die ganze Tragik der arbeitenden Klasse, aus Geldmangel ab­
gehalten zu sein, sich am Bildungsgang der Vermögenden zu beteiligen, und bekam 
eine Ahnung davon, was es für den sozialen Fortschritt bedeuten könnte, wenn 
viele Unternehmer dafür eine Einsicht gewännen. 

An diesem Gespräch, das für den Anderen vielleicht gar keine große Bedeutung 
hatte, entzündete sich bei mir der Gedanke einer Schulgründung, jedoch ohne daß 
derselbe vorläufig irgendeine feste Form angenommen hätte. Aber in meinem Be-

* Es sei ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß hier nur die Hauptaktivitäten, vor 
allem Rudolf Steiners selbst, aufgezeigt werden konnten. Selbstverständlich fanden neben dem 
Festgehaltenen auch noch zahlreiche nicht niedergelegte Besprechungen statt, auch z. B. Vor­
träge von den Mitarbeitern Rudolf Steiners, wie Emil Molt, Carl Unger, Emil Leinhas u. a., 
ganz abgesehen davon, was in anderen Teilen Deutschlands und in anderen Ländern für die 
Dreigliederung des sozialen Organismus im Sinne Steiners unternommen wurde. 

** Die Ziffern verweisen auf den Quellennachweis Seite 64. 



wußtsein lebt diese Unterhaltung als die Geburtsstunde für die Idee einer Wal-
dorfschul-Gründung. Das war Mitte November 1918. Greifbarere Gestalt nahm 
dann der Gedanke an, als ich mit einigen Freunden am 27. Januar 1919 mit Dr. 
Steiner eine längere Unterredung hatte darüber, was jetzt zur Besserung der Situa­
tion auf den Gebieten der Kultur, der Wirtschaft und des politischen Lebens getan 
werden könne. Damals sprach Dr. Steiner zum erstenmal über die Notwendigkeit 
eines Aufrufs und sagte dann zu uns: <Man müßte zuerst aus dem Geld, das man 
noch hat, freie Schulen gründen, um den Leuten das beizubringen, was sie brau­
chen) - wieder einer jener häufigen Momente, wo Dr. Steiner in klarer Weise aus­
sprach, was man selbst als noch ungeklärtes Problem in der Seele trug. Man sprach 
damals nicht weiter über diesen Punkt, aber die Anregung wirkte in mir weiter, 
und als bald darauf die Andrucke der <Kernpunkte> herauskamen, da stand für 
mich fest, daß wir eine Waldorfschule für die Kinder unserer Angestellten und Ar­
beiter gründen müßten, um diesen einen sozialen Aufstieg zu ermöglichen und 
andererseits der Fabrik einen guten Nachwuchs zu sichern. Ich wollte eine Ge­
meinschaft von arbeitenden Menschen erstehen sehen, die mit Lust und Liebe an 
ihrer Arbeit hängen und schon beizeiten ein starkes Zugehörigkeitsgefühl zu ihrer 
Arbeitsstätte entwickeln würden. Viel war zu jener Zeit von der Einheitsschule 
die Rede; doch bis zu deren Verwirklichung konnte ja alles drunter und drüber 
gehen (Frühjahr 1919!). Mir schien es daher wichtig zu sein, einmal wenigstens 
einen Anfang zu machen. Auch fand ich immer, daß das Wichtigste nicht das Re­
den, sondern das Tun sei.»2 

Emil Molt legte deshalb großen Wert auf diese Klarstellung, «weil sonst die 
Version entstehen könnte, Dr. Steiner habe eine diesbezügliche <Weisung> erteilt. 
Dr. Steiner hatte ja immer betont, daß es sich bei der Waldorfschulgründung um 
eine unabhängige, freie soziale Tat handelte und nicht um eine von ihm veranlaßte 
anthroposophische Angelegenheit.»3 

5. April 
Stuttgart: In einem Gespräch zwischen Carl Unger und W. J. Stein über das 

Schulproblem berichtet Carl Unger, daß ihm Rudolf Steiner gesagt habe, er sei 
bereit, Lehrerkurse zu halten.* 

11. April (Freitag) 
Stuttgart: Emil Molt telephoniert mit dem ihm von Maisch her bekannten E. A. 

Karl Stockmeyer, Lehrer in Mannheim, um ihm seinen Plan einer Schule für die 
Kinder der Arbeiter und Angestellten der Waldorf-Astoria-Zigarettenfabrik aus­
einanderzusetzen und ihn zur Mitarbeit aufzufordern.5 

12. April 
Dornach: Telegramm Dr. Steiners an Emil Molt in Stuttgart: «Fahnenkorrek­

tur eben fertig. Wenn Boos da, kann Buch rasch geendet.. .»* 
Stuttgart: Roman Boos fährt nach Dornach, um Steiner zu holen.4 

13. April 
Maisch bei Karlsruhe: Brief E. A. Karl Stockmeyers an Emil Molt: «Ich kom­

me auf unser Ferngespräch vom Freitag abend zurück und möchte vorläufig ein­
mal in wenigen Strichen angeben, wie ich mir die Verwirklichung Ihres schönen 
Schulplanes denke.. .»6 



«Stockmeyer, der schon von Jugend an einer der eifrigsten Studenten der Gei­
steswissenschaft Rudolf Steiners war, hatte auch ein weit über seine Lehramts­
funktionen hinausgehendes Interesse für die Erziehungskunst ganz im großen. Er 
war ein philosophisch exakt geschulter Geist und ein fest auf eigenen Füßen ste­
hender Denker. Schon vor 1919 hatte er einige interessante sozialpädagogische Auf­
sätze veröffentlicht.»7 

[Rudolf Steiner kommt nach Stuttgart] 

20. April 

Stuttgart: Rudolf Steiner trifft in Begleitung von Marie Steiner und Roman 
Boos in Stuttgart ein und wirkt nun bis zur Eröffnung der Freien Waldorfschule 
am 7. September ununterbrochen in Stuttgart und Umgebung für die Propagie­
rung der Dreigliederung des sozialen Organismus. 

Die Geschäftsstelle des Komitees (später des Bundes), der Hans Kühn vorsteht, 
war schon kurz vorher in der Champignystraße 17 eingerichtet worden. 

20. oder 21. April 

Stuttgart, Landhausstr. 70 (Haus der Anthroposophischen Gesellschaft, in dem 
Rudolf Steiner auch wohnte): 

Erste Besprechung des Komitees mit Rudolf Steiner. Außer ihm und Marie 
Steiner sind anwesend: Emil Molt, Carl Unger und Hans Kühn; ferner Emil Lein-
has als Gast. Es ist anzunehmen, daß auch Roman Boos anwesend war, obwohl dies 
nirgendwo erwähnt wird. 

«Die Stuttgarter Freunde berichteten über die Ergebnisse ihrer bisherigen Tä­
tigkeit. Sie unterbreiteten Rudolf Steiner eine Reihe von Fragen, die sich auf die 
notwendige weitere Gestaltung der Arbeit für die Dreigliederung bezogen.»8 

21. April 

Suttgart, Landhausstr. 70, abends: Vortrag für die Mitglieder der Anthro­
posophischen Gesellschaft über die Ereignisse der Gegenwart als Prüfstein für 
anthroposophische Lebenshaltung - Den Parasitismus des heutigen Geisteslebens -
Den Gedanken der Dreigliederung als ein Ergebnis wirklichkeitsgemäßer Betrach­
tung der Zeitverhältnisse: 

[Dreigliederung als Wille des Zeitgeistes] 

«...Man muß ja allerdings etwas tiefer hineinschauen in die Entwicklung der 
Menschheit, wenn man die ganze, volle, weitgehende Praxis desjenigen würdigen 
will, was gerade dieser Dreigliederung zugrunde liegt. Diese Dreigliederung ist, ich 
muß das immer wieder und wiederum betonen, nicht etwas, was einem einfach ein­
fallen kann. Sie ist etwas, was der Geist der Zeit und der Gegenwart unbedingt von 
den Menschen fordert, was der Geist der Zeit verwirklichen will, was der Geist 
der Zeit - bitte, wenn Sie das Folgende hören, werden Sie auch diesen Satz, den ich 
jetzt vorausschicken kann, verstehen - , was der Geist der Zeit tatsächlich ver­
wirklicht. Und gerade dadurch entsteht das Chaos, daß die Menschheit anders 
denkt und vor allen Dingen anders handelt, als der Geist der Zeit denkt und 
handelt.»8 
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22. April 
Stuttgart, Landhausstr. 70,11-13 Uhr: Erste Zusammenkunft mit den auswär­

tigen Vertretern des Aufrufs. Hans Kühn eröffnet die Versammlung und bittet Dr. 
Steiner den Vorsitz zu übernehmen. Rudolf Steiner spricht wieder über den Inhalt 
des Aufrufs, und es wird über die Propagierungsmöglichkeiten diskutiert.10 

Stadtgartensaal, 19.30 Uhr: Erste öffentliche Versammlung der Unterzeichner 
des «Aufrufes». Anwesend etwa 800 Personen. Nach Emil Leinhas war «der Stadt­
gartensaal bis zum letzten Stehplatz gefüllt. Bis dicht an das Rednerpult drängten 
sich die Menschen.»8 

Hans Kühn eröffnet und erklärt, daß mehrere tausend Zustimmungserklärun­
gen zum Aufruf eingetroffen sind; daß sich an verschiedenen Orten Gruppen, ähn­
lich wie in Stuttgart gebildet haben; daß auch in angrenzenden Ländern wie Oster­
reich, Holland, Dänemark, Schweden und vor allem in der Schweiz gearbeitet 
wird. Der Aufruf sei in verschiedene Sprachen übersetzt und hinausgebracht wor­
den, soll auch in England erscheinen. Auch Übersetzungen der kommenden Schrift 
Dr. Steiners seien im Gange. 

Prof. von Blume übernimmt daraufhin den Vorsitz der Versammlung und die 
Leitung der Aussprache und übergibt vorerst das Wort Rudolf Steiner, der über 
den Aufruf und sein Herauswachsen aus der sozialgeschichtlichen Entwickelung 
der Gegenwart und der nächsten Zukunft spricht: 

«... Was in diesem Aufruf steht, so sprach ich im Jahre 1917* in einem entschei­
denden Augenblick, das ist nicht der Einfall eines Menschen, das ist aus hinge­
bungsvollem Beobachten der Entwickelungsnotwendigkeiten Mittel- und Ost­
europas entstanden. Sie haben die Wahl, entweder das, was sich verwirklichen will, 
aus Vernunft zunächst hinzustellen vor die Menschheit, damit diese Menschheit 
Mitteleuropas wieder ein Ziel hat und davon sprechen kann wie die westlichen 
Menschen, oder Sie stehen vor den furchtbarsten Kataklysmen und Revolutionen. -
Man hörte sich solche Sachen dazumal an, man verstand sie auch; aber man hatte 
nicht den Willen, oder besser gesagt, man fand nicht die Brücke vom Verstandes-
verstehen bis zur Entfaltung des Willens. Heute sprechen die Tatsachen laut da­
von, daß diese Brücken vom Verstehen zum Wollen gefunden werden müssen. Das 
ist es, was durch diesen Aufruf der Menschheit gesagt werden soll».11 

[Gründung des Bundes für Dreigliederung] 

Nach einer lebhaften Diskussion kommt es einstimmig zur Gründung des Bun­
des für Dreigliederung des sozialen Organismus. 

Das Komitee, das sich bisher für die Verbreitung des Aufrufes eingesetzt hat, er­
weitert sich zu einem siebenköpfigen Arbeitsausschuß: Emil Molt, Carl Unger, 
Professor von Blume, Hans Kühn, Emil Leinhas, Max Benzinger, Theodor Binder. 

Der Bund ist nicht organisiert durch Statuten, Mitgliedskarten u. dgl. Als Mit­
glied wird betrachtet, wer dem «Aufruf» zugestimmt hat. 

Mit dieser Veranstaltung wurden die zahlreichen Vortrage eröffnet, die Ru­
dolf Steiner nun im Laufe der nächsten drei Monate teils vor der Arbeiterschaft 
einzelner Betriebe und Industriezentren, teils vor der allgemeinen Öffentlichkeit 
hält, vielfach vor mehr als 1000 Zuhörern. 

* Rudolf Steiner bezeichnete seine Memoranden von 1917 meistens ebenfalls als «Aufruf»} er 
identifizierte also inhaltlich die Memoranden von 1917 mit seinem «Aufruf an das deutsche 
Volk und an die Kulturwelt» von 1919. 



23. April, vormittags 

Stuttgart, Hackstraße, Waldorf-Astoria-Zigarettenfabrik, 11 Uhr: In einer 
Betriebsversammlung im Tabaklagerraum findet der erste, nach Herbert Hahn 
«von vielen Menschen im Werk mit großer Spannung erwartete» Vortrag Rudolf 
Steiners über Dreigliederung des sozialen Organismus auf Einladung von Arbei­
ter- und Angestellten-Ausschüssen statt. Rudolf Steiner betont hier u. a. sehr stark 
die Notwendigkeit, das Geistesleben von der Staats- und Wirtschaftsordnung zu 
emanzipieren durch freie Schulen: 

«Ich habe einmal vor jetzt zwanzig Jahren im Berliner Gewerkschaftshaus in 
einem Vortrag vor der Berliner Arbeiterschaft, wobei auch Bürgerliche waren, die 
Behauptung, die für mich eine Erkenntnis ist, aufgestellt: Nicht etwa nur, was 
sonst in der Welt existiert, ist ein Ergebnis der kapitalistischen Wirtschaftsordnung, 
sondern vor allen Dingen ist auch unser Wissenschaftsbetrieb ein Ergebnis der ka­
pitalistischen Wirtschaftsordnung. Das haben mir dazumal auch die meisten füh­
renden Proletarier nicht geglaubt. Sie sagten: Wissenschaft ist doch etwas, was 
durch sich selbst feststeht. Was wissenschaftlich festgesetzt ist, ist eben festgesetzt; 
da kommt nicht in Betracht, ob es proletarisch oder bürgerlich gedacht ist. - Das 
waren Irrtümer, die in den Köpfen der Menschen spukten, gleichgültig, ob sie pro­
letarisch oder bürgerlich dachten; denn die bürgerliche Weltanschauung wurde 
vom Proletariat übernommen. Und wir stehen heute vor der Notwendigkeit, nicht 
dieses vom Bürgertum übernommene Wissen weiterzupflegen, sondern uns für ein 
freies Wissen zu entscheiden, das sich nur entwickeln kann, wenn Vorurteile über­
wunden werden.»11 

[Resolution an die Württembergische Regierung] 

Nach Bericht von Carl Unger waren die Zuhörer, «die mit den Grundideen 
schon etwas vertraut waren, tief ergriffen und hingerissen. Die Versammlung 
faßte eine Resolution an die Württembergjsche Regierung, welche einstimmig die 
Berufung Steiners zwecks sofortiger Inangriffnahme der Dreigliederung forderte.»12 

Wortlaut der Resolution: 
«Der Arbeitsausschuß für Dreigliederung des sozialen Organismus möge von 
der Württembergischen Regierung fordern, daß Dr. Rudolf Steiner unver­
züglich berufen wird, damit die Dreigliederung des sozialen Organismus, wel­
che als die einzige Rettung aus dem drohenden Untergange erscheint, sofort 
in Angriff genommen werde. Der Arbeitsausschuß des Bundes für die Drei­
gliederung des sozialen Organismus möge ferner die bevorstehenden Versamm­
lungen der württembergischen Betriebe ersuchen, diese Resolution zu unter­
stützen.»* 

* Nach dem Ungerschen Bericht wurde diese Resolution in der Folge «in über 20 großen Arbei­
terversammlungen und in mehreren Veranstaltungen im überfüllten Gustav-Siegle-Haus vor­
gelegt und im ganzen von 10-12000 Menschen angenommen. Dadurch war bewiesen, daß 
der Gedanke der Dreigliederung bei einer unbefangenen Hörerschaft gezündet hatte und eine 
Volksbewegung im besten Sinne des Wortes im Gange war.» Aber «diese Tatsache rief auch 
die Gegnerschaft auf den Plan, der sich die Presse bereitwilligst öffnete, nachdem sie sich an­
fangs verhältnismäßig wohlwollend verhalten hatte.»1* Die Resolution wurde vor allem dahin 
mißverstanden, als ob Steiner anstrebe, in die bestehende Regierung berufen zu werden, woran 
er selbst überhaupt nicht dachte, denn die erste Handlung, die im Berufungsfalle ausgeführt 
werden müßte im Sinne der Dreigliederung, wäre, wie er auf eine Frage (vgl. 25. 5.19) antwor­
tet: die Regierung in ihrer bestehenden Form zu liquidieren. 



[Entschloß zur Schulgründung] 

In der sich an den Vortrag anschließenden Betriebsratssitzung der Waldorf-
Astoria mit Rudolf Steiner spricht Emil Molt seinen Entschluß zur Schulgrün­
dung aus («der eigentliche Geburtstag der Schule ist der 23. April 1919»19), nach­
dem er schon einige Zeit vorher mit dem sozialdemokratischen Kultusminister 
Heymann gesprochen hatte, der sich ehrlich erfreut zeigte, daß ein «Kapitalist» 
den Plan einer ersten Einheitsschule, von der damals viefgeredet wurde, verwirk­
lichen wolle, und seine Mithilfe zugesagt hatte. 

Dr. Steiner wird nun in dieser Sitzung offiziell gebeten, die Einrichtung und 
Leitung der Schule zu übernehmen. 

«Wie groß war unsere Freude, als er zusagte! Als wir ihm mitteilten, daß wir 
100000 Mark zur Verfügung hätten, meinte er in seiner gütigen Weise lächelnd: 
<zwar bescheiden, aber wenigstens ein Anfang». Er hatte natürlich nur zu recht, 
denn im Vergleich zu der großen Aufgabe, die vor uns lag, war es ja wirklich nicht 
von Bedeutung. Uns selbst kam die Summe aber doch für die damaligen Zeiten 
recht namhaft vor.»8 

Auch zwischen Herbert Hahn und dem von Molt nach Stuttgart gerufenen 
E. A. Karl Stockmeyer fanden vorbereitete Gespräche statt.7 

23. April abends 

, Landhausstr. 70: Vortrag für die Mitglieder der Anthroposophischen Gesell­
schaft über die geisteswissenschaftlichen Hintergründe der sozialen Frage - Die 
Beziehung der drei Glieder des sozialen Organismus zum vorgeburtlichen, zum ir­
dischen und zum nachtodlichen Seelenleben - Der Skeptizismus Fritz Mauthners 
als Gegenwartssymptom.« 

24. April 

Waldorf-Astoria: Herbert Hahn, der die von Molt seit geraumer Zeit einge­
richteten Arbeiterbildungskurse in der Fabrik gibt, erlebt ein überraschendes Echo 
auf den gestrigen Vortrag Rudolf Steiners: 

«Als ich am nächsten Tag in die Fabrik kam, geschah etwas Oberraschendes. 
Es traten einige Leute aus den Werkstunden an mich heran und sagten etwa: <Sie 
wissen, wie gern wir jetzt in diesen Stunden, die Sie uns geben, dasitzen und wie 
dankbar wir sind für alles, was wir da bekommen. Aber wir sagen uns auch: für 
uns ist es schon ein bissei spät: Könnten nicht schon unsere Kinder eine Schule 
bekommen? Wo man so viel Lebendiges erfährt?»? 

Landhausstr. 70,10.30 Uhr: 
Zweite Zusammenkunft mit den auswärtigen Vertretern des Aufrufs. Dr. Stei­

ner führt wieder die Versammlung. Es wird u. a. auch die Schulfrage disku­
tiert, nachdem die Frage nach Weltanschauungsschulen gestellt wurde. Dr. Steiner: 
«... Vor allem aber würde ich nie anthroposophische Schulen gründen. Die Anthro-
posophen müßten die Methoden und die Organisationen umgestalten, aber nie­
mals Anthroposophie lehren. Als erstes müssen wir verstehen, was geistige Freiheit 
ist. Weltanschauungsschulen müssen wir am meisten vermeiden.»10 

Max Benzinger als Arbeitervertreter stellt die Frage nach rednerischer Ausbil­
dung, auf die jedoch nicht näher eingegangen wird. Später hat Rudolf Steiner be­
kanntlich dann noch zwei Kurse für Redner gehalten. 



Gegen Schluß bittet Hans Kühn Dr. Steiner um die Erlaubnis zur Vervielfäl­
tigung der in Stuttgart m haltenden Vorträge, was von Herrn und Frau Dr. Stei­
ner genehmigt wird. Die meisten der nachgeschriebenen Vorträge und Diskussio­
nen wurden in der Folge vervielfältigt und als Arbeitsmaterial den Mitgliedern 
des Bundes für Dreigliederung zur Verfügung gestellt. 

Saalbau Dinckelacker, 18.15 Uhr: 

Auf Einladung des Arbeiter- und Angestelltenausschusses der Firma Robert 
Bosch Vortrag für die Belegschaft der Boschwerke mit Diskussion. Die von etwa 
1000 Personen besuchte Versammlung stimmte ebenfalls einstimmig der am vor­
hergehenden Tag von der Belegschaft der Waldorf-Astoria gefaßten Resolution zu. 

Rudolf Steiner hatte in diesen Tagen auch eine persönliche Unterredung mit 
Robert Bosch, dem Gründer der Boschwerke. Hans Kühn, Zeuge dieses Gesprä­
ches, berichtet darüber: 

«Der Fabrikant Robert Bosch, welcher ein Sozialdemokrat war, empfing Ru­
dolf Steiner und schien einigermaßen interessiert. In späteren Jahren wurde über 
dieses Gespräch, dessen einziger Zeuge ich war, in der Werkszeitung der Firma 
die Lüge verbreitet, Dr. Steiner habe Bosch um finanzielle Beteiligung an der Drei­
gliederungsbewegung gebeten. Möglicherweise konnte Bosch sich ab Zweck des 
Besuches nichts anderes vorstellen, doch war davon mit keinem Wort die Rede. 
Das Gespräch bewegte sich vielmehr auf politischer Ebene über den bevorstehen­
den Friedensvertrag und den Vorwurf der alleinigen Kriegsschuld Deutschlands.»18 

Wie sehr Rudolf Steiner in diesen Kreisen damals an den entscheidenden Punk­
ten mißverstanden wurde, geht aus der Schrift von Theodor Heuß über «Robert 
Bosch, Leben und Leistung» (Stuttgart und Tübingen 1946) hervor, in der erwähnt 
wird, daß Steiner vor der Bosch-Belegschaft einen Vortrag über die Lösung der so­
zialen Frage gehalten hat. Da heißt es: «Durch einige Industrielle, die seiner An-
throposophischen Gesellschaft zugehörten, berufen, hielt sich Rudolf Steiner in 
Württemberg auf, durch das ganze Land hin in Versammlungen redend. Mit der 
Ideologie von der <Dreigliederung des sozialen Organismus>, die den Machtcharak­
ter des staatlichen Wesens nicht sah [Hervorhebung nicht im Original] ... schien 
[er] vorübergehend Aussichten auf breitere Wirkung zu (haben).» 

25. April 

Stuttgart-Untertürkheim, Sängerhalle, Spätnachmittag: 

Vortrag Dr. Steiners mit Diskussion für die Belegschaft der Daimler-Werke, 
wahrscheinlich durch Vermittlung von dem mit Carl Unger bekannten technischen 
Leiter der Werke, Dr. Riebensam. Rudolf Steiner beginnt seinen Vortrag mit den 
Worten: «In welchem Sinne mein Thema heute von mir behandelt werden soll, Sie 
werden es ersehen aus dem Aufruf, welcher jedem von Ihnen in die Hand gegeben 
worden ist...»11 

Dieser Vortrag wurde bisher irrtümlich - zurückgehend auf den Erstdruck 
1919 - mit «26. April» datiert. 

Auch nach diesem Vortrag wird einstimmig der Resolution an die Regierung 
zugestimmt. 
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[Erstes grundlegendes Schulgespräch mit Dr. Steiner] 

Abends, Landhausstr. 70: Im Anschluß an den Vortrag für die Daimler-Be­
legschaft bespricht Rudolf Steiner mit Emil Molt, E. A. Karl Stockmeyer und Her­
bert Hahn in einer Art ersten Lehrerbesprechung zum ersten Mal eingehend den 
Lehrplan der freien Waldorfschule, die bis zum vollendeten 16. Lebensjahr füh­
ren solle. Nach dem Protokoll von Stockmeyer betont Dr. Steiner bei der Be­
sprechung der Stundenverteilung: 

«daß das Lateinlernen lediglich ein Überbleibsel der Klosterschulen sei; wert­
voller sei immerhin das Griechisch, das Gymnasium erzeuge Bildungsmumien und 
werde in der Zukunft zweifellos verschwinden, viel wichtiger als Latein sei Me­
chanik. Die so gestaltete Schule werde die Einheitsschule der Zukunft werden; die 
zwei Jahre, die ihr noch bis zum Ende der jetzigen Vollanstalten fehlen, Unter-
und Oberprima, wird man künftig wieder der Universität angliedern, deren Auf­
bau sich in dem Sinne ändern wird, daß die ersten beiden Studienjahre künftig all­
gemein bildenden Studien zu dienen haben, während das Fachstudium erst später 
anfängt. Das Prüfungswesen muß sich dahin ändern, daß die Staatsprüfungen weg­
fallen und die Doktorprüfung als eigentliche akademische Prüfung übrigbleibt. 
Doch wird diese P r Ä g kein Privifeg geben. Im Leben gilt die freie Konkur-
renz.»5 

Man rechnete damit, «daß die neue Waldorfschule verhältnismäßig klein sein 
würde. Molt rechnete mit 150 Kindern aus seinem Betrieb und wollte außer diesen 
zunächst nur noch die Kinder der Anthroposophen aufnehmen. Daher schlug Dr. 
Steiner vor, jeweils zwei Jahrgänge in eine Klasse zusammenzunehmen, und er be­
tonte sehr stark, wie dadurch ein viel besserer Unterricht zustande komme, als 
wenn jede Jahresstufe für sich sei, da ja jedes Kind gezwungen sei, den Lehrstoff 
zweimal durchzunehmen, einmal mit den älteren, einmal mit den jüngeren. Mir 
leuchtete der Plan wohl ein: ich glaubte aber dafür nicht geeignet zu sein, weil ich 
viel mehr Neigung für den Unterricht älterer Schüler verspürte, und ich sprach 
das auch am Schlüsse der Unterredung aus und war eigentlich sehr geneigt, die Mit­
arbeit an dieser Schule abzulehnen. Nach Schluß der Sitzung kam Dr. Steiner zu 
mir und sagte: <Aber Sie sollten sich doch dieser Schule annehmen.) Und das war 
für mich entscheidend. Ich sah nun zum erstenmal, daß Rudolf Steiner selbst der 
neuen Schule einen Wert beilegte, und ich entschloß mich, die Aufgabe, die Schule 
einzurichten, anzunehmen.»6 

Molt berichtet, daß Stockmeyer beauftragt wurde, «eine Reise durch Deutsch­
land zu machen, um sich nach Lehrkräften umzuschauen. Es gelang ihm rasch, eine 
größere Anzahl Kandidaten zu finden.»2 

Nach Herbert Hahn berührte das Gespräch aber auch noch anderes als Schul­
fragen. «U. a. kam Rudolf Steiner auf seinen Vortragszyklus zu sprechen, den er 
1910 in Oslo gehalten hat über <Die Mission einzelner Volksseelen im Zusammen­
hang mit der germanisch-nordischen Mythologien <Alles was damals in Oslo ge­
sagt worden ist, war zugleich ja auch so gedacht, daß es helfen sollte, Völker­
konflikte und Menschheitskatastrophen zu vermeiden. Aber man hat es nicht ge­
hört. Der Weltkrieg ist dennoch gekommene Und, ohne die Stimme zu erheben, 
aber mit einem Gesicht, in dem ein bis ins Mark dringender Ernst zu lesen war, 
fügte er hinzu: <Es werden noch schlimmere Katastrophen den jetzigen folgen, 
wenn man fortfahren wird, diese Dinge nicht zu beachtem.» Und Dr. Steiner er­
wähnt noch, daß er für den Prinzen Max von Baden diesen Vortragszyklus eigens 
durchgesehen habe: «aber auch dies war ja leider ganz vergeblich.»7 



[Volksseelenkunde, ein anderer Weg zur Entwicklung der Dreigliederung] 

Die Bedeutung, die Rudolf Steiner einer geisteswissenschaftlichen Völkerseelen-
kunde für das soziale Leben beimaß, erhellt besonders seine Aussage in einem un­
gefähr zur gleichen Zeit stattgefundenen ersten Gespräch mit dem damaligen für 
die Dreigliederung begeisterten Studenten Hans Erhard Lauer, der u. a. auch Na­
tionalökonomie zu studieren begonnen hatte. Steiner fragte ihn in diesem Ge­
spräch zuerst, ob er schon die Werke von Karl Marx gelesen habe. «Als ich dies 
verneinte, bemerkte er, das sei aber absolut nötig, wenn man auf sozialem Gebiete 
tätig sein wolle. Denn die Arbeiterschaft bzw. die sozialdemokratische Partei, die 
ja damals eine führende Stellung im deutschen Staatswesen erlangt hatte, bewege 
sich geistig ganz in den Denkgeleisen des Marxismus. Es sei aber notwendig, alle 
Begriffe, die Marx entwickelt habe - Arbeit, Wert, Mehrwert usw. - , von Grund 
auf umzubilden. Es müsse sein <Kapital> sozusagen gänzlich umgeschrieben werden. 
Er exemplifizierte mir dies an einigen Beispielen von marxistischen Begriffen. 

Es gebe freilich noch einen anderen Weg, - so erklärte er im weiteren Verlauf 
des Gesprächs - die Idee der sozialen Dreigliederung zu begründen: ausgehend 
nämlich von der Volksseelenkunde, wie er sie in seinem Vortragszyklus über die 
«Mission einzelner Volksseelen entwickelt habe.»14 

26. April (früher irrtümlich 24.) 
Vermutlich vormittags: Vortrag für die Arbeiter der Kartonnagenfabrik Del-

monte in der Waldorf-Astoria-Zigarettenfabrik. 

27. April 
Eßlingen, vor- oder nachmittags: Vortrag für die Großbetriebe Eßlingens. 

Auch hier wird der Resolution an die Württembergische Regierung zugestimmt. 

Stuttgart, Landhausstr. 70,19 Uhr: Komiteebesprechung. 

[«Die Kernpunkte der sozialen Frage»] 

28. April 
Rudolf Steiners Buch «Die Kernpunkte der sozialen Frage...» erscheint. 
Eine der interessantesten Besprechungen erhielt die spätere englische Oberset­

zung vonseiten des englischen Journalisten H. Wilson Harris in den «Daily News» 
vom 16. 9. 1920 unter dem Titel «Wie Kapital behandelt werden soll (Ein Buch 
über das in Europa diskutiert wird)»: «Von jedem Denkenden des Kontinents wird 
ein auffallendes Buch besprochen, das von einem bemerkenswerten Manne im Früh­
jahr dieses Jahres veröffentlicht wurde. Dr. Simons, Minister der Auswärtigen An­
gelegenheiten, hat den sich aus dem Inhalt dieses Buches ergebenden Plan als die 
einzige Abwehr gegen den Bolschewismus bezeichnet. Dr. Benesch, Minister der 
Auswärtigen Geschäfte in der Tschechoslowakei, einer der erfolgreichsten und fä­
higsten Organisatoren der kleinen Staaten, hatte dieses Buch in Spa* vor sich auf 
dem Tische liegen. Venizelos hat es gelesen. Jeder, der irgend etwas ist, hat es ge­
lesen. Hier, seltsam genug, ist es im allgemeinen unbeachtet geblieben. Es wurde 
übersetzt unter dem Titel <The Treefold State...> Mit Ausnahme einiger englischer 
oberflächlicher Kritiker scheint es das englische Volk kalt gelassen zu haben. 

* 1918/19 Sitz der Waffenstillstandskommission, im Juli 1920 Ort der ersten Konferenz zwi­
schen Deutschen und Alliierten nach Friedensschluß. 
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